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1. Vorwort 
 
Für die Bundesinitiative Frühe Hil-
fen steht der Auf- und Ausbau der 
Frühen Hilfen mit dem Schaffen ei-
nes verlässlichen Netzwerks zur 
Unterstützung von Eltern im Fokus. 
Kinder bedeuten für Eltern Freude 
und Herausforderung zugleich. 
Komplexe gesellschaftliche Verän-
derungen stellen viele Familien vor 
neue Aufgaben. Sie benötigen in 
der Anfangsphase Entlastung und 
Hilfestellungen bei der Bewältigung 
der oft neuen, vielfältigen und un-
gewohnten Lebenssituationen. Ins-
besondere Familien, die nicht über 
ausreichende soziale Netzwerke 
verfügen. Möglichst frühzeitig soll 
Familien ein passendes Unterstüt-
zungsangebot zur Verfügung ste-
hen, um eine Ausweitung von 
Problemen und Überlastungen in 
Konflikten zu vermeiden. 

Ein Baustein neben professionellen 

Hilfen stellt das präventiv arbeiten-

de ehrenamtliche Familienpaten-

projekt dar, wodurch Familien im 

Kontext der Frühen Hilfen unkom-

pliziert im Alltag unterstützt wer-

den. „Ehrenamt und professionelle 

Hilfe müssen aufeinander abge-

stimmt sein und miteinander kom-

munizieren, ohne die Vertrauens-

sphäre der Familien zu verletzen“ 

(Regierungsdirektor Winfried Klei-

nert, Ministerium für Arbeit u. Sozia-

lordnung, Familie, Frauen u. Senio-

ren Baden-Württemberg, 3.11.14). 

 

2. Einrichtung 
 
Die Caritas Schwarzwald-Alb-
Donau der Diözese Rottenburg-
Stuttgart ist Träger des Projektes 
„Ehrenamtliche Familienpaten“, 
welches auf den gesamten Zoller-
nalbkreis ausgelegt ist. Angebun-
den ist das Projekt an das „Netz-
werk  Familienpatinnen  und  Fami-
lienpaten Baden-Württemberg“. 
 
Personal 
Anne Tulke, Sozialpädagogische 
Fachkraft mit einem Beschäfti-
gungsumfang von 25% . 
 
 

Öffnungs-/Sprechzeiten 
 
Die Koordinierungsstelle sitzt im 
Caritas-Zentrum Albstadt 
August-Sauter-Str. 21 
72458 Albstadt.  
Sie ist dem Fachdienst der Katholi-
schen Schwangerschaftsberatung 
zugeordnet. Die Sprechzeiten der 
Koordinatorin sind: 
Montag bis Donnerstag von 9:00 
bis 12:00 Uhr und nach Bedarf 
auch außerhalb dieser Zeiten. 
 
Räumliche Ausstattung  
Der Koordinatorin steht ein Ar-
beitsplatz mit entsprechender tech-
nischer Ausstattung zur Verfügung. 
Für Besprechungen und Schulun-
gen wird der große Gruppenraum 
auf derselben Ebene genutzt.   
 

3. Zielsetzung  
 
Zuverlässige, alltagsnahe, nieder-
schwellige Begleitung von Familien 
in Überforderungssituationen, z.B. 
Armut, Arbeitslosigkeit, Tod des 
Partners, Trennung, fehlendes so-
ziales Auffangnetz, die sich freiwil-
lig für eine Patenschaft entschei-
den. 
Zielgruppe:  
Schwangere Frauen, alleinerzie-
hende Mütter/Väter, Familien mit 
Kindern von 0 bis 3 Jahren, unab-
hängig vom sozialen Status, Alter, 
Herkunft, etc. 
Die ehrenamtlichen Familien-
pat*Innen sind Vertrauensperso-
nen. Sie unterstützen eine gewisse 
Zeit emotional durch ein kontinuier-
liches und zuverlässiges Bezie-
hungsangebot. Sie sind zur Ver-
schwiegenheit verpflichtet. Die an-
gebotenen Hilfestellungen sind 
vielfältig und individuell auf die 
Familiensituation zugeschnitten. 
Familienpat*Innen sind keine Pro-
fis. Sie setzen ihre eigenen Kom-
petenzen und Lebenserfahrungen 
ein, arbeiten auf der Basis der 
Freiwilligkeit und dem wertschät-
zendem Miteinander. Sie sind auch 
Türöffner für evtl. erforderliche zu-
sätzliche und professionelle Hilfe-
maßnahmen (z.B. SPFH). Bei Be-
darf wird nach Absprache mit Ko-
ordinatorin an weiterführende Un-

terstützungsangebote vermittelt. 
Familienpat*Innen besuchen die 
Familien in der Regel einmal in der 
Woche in einem Zeitraum von bis 
zu 12 Monaten. Die Pat*Innen 
müssen für ihren Einsatz in den 
Familien geschult, kontinuierlich 
begleitet und fachlich koordiniert 
werden. 
 
Prinzip der Freiwilligkeit: 
Neben dem wertschätzenden, ver-
trauensvollen Miteinander und der 
Begegnung auf Augenhöhe, stellt 
die Freiwilligkeit des Angebotes ei-
ne wichtige Voraussetzung für eine 
gelingende Patenschaft dar. Der 
ausdrückliche Wunsch der Familie 
nach Unterstützung bildet die Basis 
für die Einrichtung einer Paten-
schaft. Die Familie hat das Recht, 
die Zusammenarbeit jederzeit ohne 
Angaben von Gründen zu been-
den. Für die Familie fallen keine 
Kosten an. 
 

4. Umsetzung des Projek-
tes 

 
4.1 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Fortlaufend durch:  

 Örtliche Presse  

 Kirchliches Gemeindeblatt 

 Regionale Website  
www.caritas-schwarzwald-alb-
donau.de  

 Webseite des Netzwerkes Fa-
milienpaten:  www.netzwerk-
familienpaten-bw.de  

 Kursprogramm KEB, Katholi-
sche Erwachsenenbildung 

 STÄRKE Broschüre, LRA 

 Flyer, Handzettel, Plakate 

 Intern: Fachdienste im Caritas-
Zentrum 

 Positive „Mund zu Mund Pro-
paganda“ 

 Persönliche Ansprache 

 Aktivbeitrag: Fachseminar „El-
tern-und Familienbildung aktu-
ell“, Zielsetzung und fachliche 
Standards - Einblicke in die 
Angebote im Zollernalbkreis. 
Dem teilnehmenden Fachper-
sonal wurden ausgewählte, 
vorhandene Angebote der Fa-
milienbildung im Zollernalbkreis 
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vorgestellt. Die im Kontext der 
Frühen Hilfen präventiven An-
gebote, Familienhebammen 
(Diakonische Bezirksstelle Ba-
lingen) und Ehrenamtliche Fa-
milienpat*Innen, stellten die 
beiden Koordinatorinnen in ei-
ner gemeinsam ausgearbeite-
ten Präsentation dar.  

 Aktivbeitrag: Kirchengemeinde-
ratssitzung (KGR) St. Elisabeth 
u. St. Franziskus 
Nachtrag: Nach der Vorstellung 
des Projektes entschloss sich 
der KGR das Projekt finanziell 
zu unterstützen. Ein Teil der 
Einnahmen des Kirchenfestes 
ging in Form von Tankgut-
scheinen an das Projekt. Diese 
übergab Pastoralreferent Mi-
chael Holl im Auftrag des KGR 
an die Familienpat*Innen. Die-
ses unerwartete finanzielle 
Dankeschön und die damit 
verbundene Wertschätzung der 
ausgeübten ehrenamtlichen 
Arbeit bestärkten die Familien-
pat*Innen sehr positiv, nicht zu-
letzt da eine Entschädigung für 
Fahrtkosten der Pat*Innen re-
gulär nicht möglich ist.  

Familienpat*Innen mit Michael Holl 

 
4.2.  Akquise und Ansprache 

interessierter Personen 
 
Die Akquise von Ehrenamtlichen 
wurde nicht offensiv betrieben. 
Grund ist der Stellenanteil von 25% 
der Koordinatorin, der dafür fast 
keinen Spielraum lässt.  
 
Es meldeten sich zehn Neuinteres-
sierte, die aus unterschiedlichen 
Quellen über das Familienpaten-
projekt erfahren hatten. 

 Internet: 4 

 Printmedien: 3 

 Mund zu Mund Propaganda: 2 

 Direkte persönliche Ansprache 
durch Koordinatorin: 1  

Sechs Frauen konnten für das Pro-
jekt gewonnen werden. Vier sind in 
Familien eingesetzt. 
Als Gründe für die Ablehnung wur-
den genannt: Das Tätigkeitsprofil 
des Ehrenamtes, die weiten Fahrt-
wege zum Schulungsort, die feh-
lende Aufwandsentschädigung. 
Aus Diagramm 1 ist die Altersstruk-
tur der Pat*Innen abzulesen. Frau-
en sind eher bereit, dieses Ehren-
amt zu übernehmen als Männer. 
Beide Männer sind in Familien ein-
gesetzt. Eine erfreuliche Randbe-
merkung: Eine Studentin war nach 
ihrem Auslandssemester wieder 
bereit, als Familienpatin tätig zu 
sein. Sie konnte direkt in eine Fa-
milie eingesetzt werden. 

 
Diagramm1:  
Altersstruktur der Familienpaten 

 
Die ehrenamtlich tätigen Familien-
pat*Innen kommen aus unter-
schiedlichen Ortschaften: 
Albstadt (10), Balingen (3), Bisin-
gen (2), Neufra, Hartheim, Ringin-
gen, Grosselfingen, Dotternhausen 
(je 1). 
Zu Beginn ihrer Tätigkeit müssen 
alle die allgemein gültigen Verein-
barungen für ehrenamtliche Mitar-
beiter*Innen bei der Caritas unter-
schreiben (u.a. Verschwiegen-
heitspflicht, Ehrenkontrakt, Vorlage 
des erweiterten polizeilichen Füh-
rungszeugnisses). Ihre Motivation 

(Selbstauskünfte der Pat*Innen) ist 
unterschiedlich: Genannt wurde 
z.B. Wissen um den Hilfebedarf 
junger Familien, Freude am Helfen, 
sinnhafte und spannende Tätigkeit, 
„etwas zurückgeben“. 
Aufgabenfelder der Pat*Innen: 
Diese sind sehr vielseitig und indi-
viduell, je nach den Bedürfnissen 
der Familien. Z.B.: 

 Schaffen von Tagesstruktur 

 Begleitung bei Behördengän-
gen, Arztterminen 

 Hilfe beim Ausfüllen von Anträ-
gen/Formularen 

 Sicherheit geben im Umgang 
mit Baby/Kleinkind 

 Betreuung der Kinder 

 Unterstützung der Mutter, um 
ihr eine „Auszeit“ zu ermögli-
chen 

 Gemeinsame Freizeitgestal-
tung 

 Gesprächspartner 

 Unterstützung bei Erziehungs-
fragen 

 Verlässliche Ansprechperson 

 Soziales Netzwerk aufbauen 
 
Gründe für das Ausscheiden von 
fünf Patinnen (waren in Familien 
eingesetzt): 

 Unterstützung von Flüchtlings-
familien hatte höhere Gewich-
tung 

 berufliche Veränderung, wie 
Aufnahme einer Vollzeitbe-
schäftigung 

 Wegzug 

 kein Interesse mehr 

 neuer Hund bindet Zeit 
 
Über das Jahr 2016 verteilt stan-
den dem Projekt 20 Pat*Innen zur 
Verfügung. 
 
4.3. Familienpatenschulung 
 
Fortlaufendes Schulungsangebot: 
(alle vier bis fünf Wochen). Der 
Zeitumfang beträgt zwei bis drei-
einhalb Stunden.  
Ort: Caritas-Zentrum Albstadt 
Schulungsthemen in 2016: 

 Kleine Schritte – Große Sprün-
ge, Entwicklungsschritte bei 
Kindern  
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 Netzwerk „Frühe Hilfen“, Mög-
lichkeiten und Angebote 

 Auffälligkeiten in der Bewe-
gungs- und Wahrnehmungs-
entwicklung früh erkennen 

 Allgemeiner Austausch - Situa-
tion in den Familienpatenschaf-
ten 

 Supervision 

 Wie geht es Ihnen in Ihren Fa-
milien?   

 Was heißt es, interkulturelle 
Kompetenz zu besitzen? 

 Kindeswohl  

 Fallbesprechung anhand einer 
bestehenden Familienpaten-
schaft  

 Situation in den Familienpaten-
schaften 

 Erste Hilfe Kurs am Kind, DRK-
Ortsverein Ebingen 

Schulungsabend 

 
Neuinteressierte nehmen nach 
dem intensiven Erstgespräch direkt 
an den fortlaufenden Schulungs-
treffen teil. Für die eigene Ent-
scheidungsfindung ist der Aus-
tausch mit bereits tätigen Familien-
pat*Innen oftmals wichtig und 
bringt den Neuinteressierten das 
Tätigkeitsfeld eines/r Familienpa-
ten/in näher. Obligatorisch ist die 
Teilnahme am „Erste Hilfe Kurs am 
Kind“. 
Neben der Qualifizierung dienen 
die regelmäßigen Treffen der 
Psychohygiene und dem Aus-
tausch untereinander. Nach Mög-
lichkeit wird thematisch auf die ge-
äußerten Bedürfnisse der Pat-
*Innen eingegangen.  
Neben den Qualifizierungsangebo-
ten bedarf es für die zielgerichtete 
Arbeit in den Familien regelmäßi-
ger Fallbesprechungen (sehr posi-
tive Rückmeldung der Pat*Innen) 
und Supervisionen. Ebenso not-
wendig ist der stetige Austausch 

mit der Koordinatorin und den an-
deren Pat*Innen, auch zur Reflexi-
on der eigenen Rolle und der Ar-
beit in den Familien. Die Pat*Innen 
müssen wissen, welche Möglich-
keiten sie haben und wo ihre Gren-
zen sind. Insgesamt nehmen die 
Pat*Innen das Schulungsangebot 
mit großem Engagement an und 
werten es als sehr hilfreich und in-
formativ. Die Pat*Innen fühlen sich 
gut aufgehoben und professionell 
begleitet in ihrem Ehrenamt, eine 
zwingende Voraussetzung, um die 
ehrenamtlichen Mitarbeiter*Innen 
zu binden.  
Alle ehrenamtlichen Pat*innen er-
halten von der Caritas Schwarz-
wald-Alb-Donau ausgestellte Fami-
lienpatenausweise. Wertschätzung 
erfahren die Pat*Innen durch die 
fest implementierte Dankeskultur 
der Caritas.  
 
4.4. Kontaktaufnahme zu  

Familien in Überforderungs-
situationen 

 
Es interessierten sich 29 Familien 
für das Familienpatenprojekt. Diese 
Familien hatten aus unterschiedli-
chen Quellen über diese Möglich-
keit der Unterstützung erfahren 
(Diagramm 3

1
). Nach telefonischer 

Rücksprache nahmen sieben Fa-
milien aus unterschiedlichsten 
Gründen Abstand von dieser Un-
terstützungsform (Babysitter ge-
sucht, benötigen „Leihoma“ dauer-
haft, Kinder zu alt, fehlende Zu-
ständigkeit). Intensive Gespräche 
beim Hausbesuch wurden mit 22 
Familien geführt.  
Auf Grund fehlender Pat*Innen 
konnten drei Anfragen nicht be-
dient werden. Drei Familien melde-
ten sich nicht mehr, obwohl ein Pa-
te/eine Patin zur Verfügung stand. 
Bei drei Familien musste eine Pa-
tenschaft auf Grund fehlender Zu-
ständigkeit abgelehnt werden (zu 
großer Unterstützungsbedarf - Ver-
weis auf Beratungsstellen, Jugend-
amt, Frühe Hilfen). Eine Familie 
konnte sich während der Wartezeit 
auf einen Familienpaten/eine Fami-
lienpatin anderweitige Unterstüt-
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zung organisieren. Bei 12 Familien 
konnte über das Jahr verteilt eine 
Patenschaft eingerichtet werden. 
Drei wurden 2016 beendet. Eine 
Familienpatenschaft aus dem Jahr 
2014 und sechs aus dem Jahr 
2015 liefen 2016 ebenfalls aus. 
Zwei Patenschaften aus dem Jahr 
2015 bestehen weiter.  
Diagramm 4

 
zeigt an, aus welchen 

Ortschaften die Familien stammen,  
Diagramm 5 gibt Aufschluss über 
die Familienstruktur. 

Diagramm 4: Herkunft der Familien 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diagramm 5: Familienstruktur 

 
Bei neun Familien liegt bei mindes-
tens einem Elternteil eine Migrati-
onsbiographie vor. In den 21 Fami-
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Anzahl der Kinder 

lienpatenschaften konnten 53 Kin-
der erreicht werden, wobei ca. 85% 
der Familien mehr als ein Kind ha-
ben (Diagramm 6). 

Diagramm 6: Anzahl Kinder pro Familie 

 
4.5. Familienpatenschaften und 

deren fachliche Begleitung 
  

 Erstkontakt/Hausbesuch 
Nach dem telefonischen Erstkon-
takt schließt sich ein Hausbesuch 
(ca. 2 bis 2 ½ Stunden) der Koor-
dinatorin an zum Kennenlernen der 
familiären Lebenssituation, der Le-
bensgeschichte und Benennen der 
momentanen Überforderungssitua-
tion. Geklärt wird: Ob ein Pate/eine 
Patin unterstützen kann und in 
welchen Bereichen. Ist die Familie 
nach dem Gespräch bereit, sich 
auf eine Patenschaft einzulassen. 
Wie sieht der zeitliche Rahmen der 
Unterstützung aus. Wichtige The-
men sind auch die Ausbildung der 
Pat*Innen durch die Caritas und 
die Verschwiegenheitspflicht von 
Koordinatorin und Pat*Innen. 

 Matching 
Welche Familienpatin/welcher Fa-
milienpate passt zur Familie? Aus-
wahl erfolgt nach Verfügbarkeit der 
Pat*Innen sowie nach Möglichkeit 
nach persönlichen Eigenschaften 
und Kompetenzen (Alter, Zeitfens-
ter, Persönlichkeit). Die Koordina-
torin stellt dem/der möglichen Pa-
ten/Patin die familiäre Situation 
dar. Möglichst zeitnah schließt sich 
der zweite Hausbesuch in Beglei-
tung der Koordinatorin zur Kon-
taktaufnahme der Familie mit 

dem/der in Frage kommenden Pa-
ten/Patin an. 

 Rückmeldungen der Familie 
und des/der Paten/Patin nach dem 
Kennenlerntreffen  
Erfolgt eine beidseitige Zustim-
mung ist die Vermittlung gelungen. 
Falls nicht, muss ein anderer Pa-
te/eine andere Patin gesucht wer-
den (2016 nicht der Fall). 

 Abschluss der Patenschafts- 
vereinbarung nach einigen erfolg-
ten Treffen Pat*In/Familie. 

 Zwischengespräche 
Anzahl abhängig vom Verlauf der 
Patenschaft. Geklärt wird u.a.: Hat 
sich die familiäre Situation oder der 
Unterstützungsbedarf geändert, 
sind beide Seiten zufrieden, sind 
zusätzliche Hilfsmaßnahmen nötig. 
Diese intensive, verlässliche pro-
fessionelle Begleitung beider Sei-
ten ist für eine gelingende Umset-
zung der Familienpatenschaft not-
wendig. 

 Bilanzgespräch 
Bei Beendigung der Familienpa-
tenschaft mit Pat*In/Familie/Koor-
dinatorin. Freiwillig können beide 
Seiten einen von der Koordinatorin 
ausgearbeiteten Reflexionsbogen

2
 

anonym ausfüllen. Dieser erfasst 
u.a. die Zufriedenheit mit dem An-
gebot, die persönliche Beziehung 
zu den Familienmitgliedern bzw. 
zum/zur Paten/Patin. 
 
18 Pat*Innen waren 2016 in 21 
Familien eingesetzt 
 
4.6. Fallbeispiele 
 

 Unterstützung einer vierköpfi-
gen Familie:  

Die Kontaktaufnahme erfolgte über 
das Jugendamt bzw. die Familien-
helferin, die bereits ein Jahr die 
Familie mit neun Stunden pro Wo-
che unterstützt. Die Eltern leben in 
einer eheähnlichen Gemeinschaft. 
Die Mutter, 35 Jahre, der Vater 52 
Jahre alt. Letzterer hat bereits drei 
erwachsene Kinder aus erster Ehe 
und ein Enkelkind. Die gemeinsa-
men Kinder, vier Jungen, waren zu 
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Beginn der Patenschaft  im Alter 
von ½,1½, 3 und 5 Jahren.  
Die Mutter, ausgebildete Arzthelfe-
rin, ist zu Hause, der Vater geht 
keiner durchgehenden, regelmäßi-
gen Arbeit nach. Die Familie ist fi-
nanziell schlecht aufgestellt. Die El-
tern empfinden ihre vier Kinder als 
anstrengend. Der Älteste ist sehr 
verhaltensauffällig, zeigt starke 
Verlustängste (nicht mehr der 
„Prinz“), zeigt Entwicklungsverzö-
gerung im emotionalen und kogni-
tiven Bereich. Verhält sich Ge-
schwistern gegenüber oft aggres-
siv. Die Beziehung zu den Eltern ist 
gestört. Vater kümmert sich zwar 
um die Kinder, ist aber laut und 
ungehalten, insbesondere zum Äl-
testen. Die Mutter ist überfordert 
mit familiärer Situation. Ihre emoti-
onale Beziehung zum Ältesten ist 
sehr problematisch. Der wertschät-
zende Umgang untereinander fehlt. 
Beide Eltern zeigen den Kindern 
gegenüber kein konsequentes Er-
ziehungsverhalten. Das Einhalten 
von Regeln, wenn diese angemes-
sen gesetzt werden, wird nicht 
konsequent eingefordert. 
Unterstützung durch Familienpa-
ten: Pate – positives männliches 
Rollenbild. Vertrauensverhältnis 
insbesondere zum Ältesten auf-
bauen. Heranführen an Vereine, 
Zeit für Kinder haben, Regeln klar 
setzen und das Einhalten einfor-
dern. Ziel ist es die Mutter zu ent-
lasten, Ruhe in die Familie zu be-
kommen, vor allem den Ältesten 
positiv bestärken.  
Pate baute vertrauensvolle Bezie-
hung  zu den Kindern auf. Er kon-
zentrierte sich auf die beiden ältes-
ten Brüder. Pate entschloss sich 
nach einigen Besuchen die Kinder 
nicht im Elternhaus zu betreuen. Er 
verbrachte Zeit am Wochenende 
mit ihnen: Kinder erfuhren normale 
Tagesabläufe - vorlesen, basteln, 
loben für Bastelarbeiten, Förderung 
auf vielen Gebieten, Freizeitunter-
nehmungen, Spaß miteinander, 
Zeit miteinander. 
Beide Kinder hielten sich an die 
ihnen gesetzten, angemessenen 
Grenzen. Sehr gutes Vertrauens-
verhältnis zwischen den Kindern 
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und dem Paten - konstante Be-
zugsperson, Pate vermittelt Gefühl 
von Sicherheit für die Kinder. Kin-
der wurden positiv gestärkt in ihrem 
Tun. 
Eltern übernahmen z.T. die erzähl-
ten Freizeitunternehmungen. Hat-
ten Zeit für die zwei jüngsten Kin-
der. Entspannte Atmosphäre. 
Rückmeldungen von Seiten der El-
tern: Froh, dass es das Angebot 
gibt. Freuen sich alle, wenn Pate 
kommt. Gutes Verhältnis zu ihm.   
Zusammenarbeit zwischen der eh-
renamtlichen und professionellen 
Ebene funktionierte gut (positives 
Feedback von beiden Seiten). Es 
gab regelmäßige Gespräche zwi-
schen Sozialpädagogin, Pate, Fa-
milie und Koordinatorin zum inten-
siven Austausch bzw. Erfahrungs-
austausch und zur Absprache des 
weiteren Vorgehens. 
Eine wertvolle und wichtige Er-
kenntnis aus der Familienpaten-
schaft ist, dass sich die beiden 
Brüder in fremder Umgebung gut 
führen lassen, eine Bindung auf-
bauen können, sich an Regeln hal-
ten, sehr kreativ sind, gerne lernen, 
neugierig sind . Pate: „Bei mir sind 
die Kinder (fast) problemlos.“   

 Vierköpfige Familie 
Die Kontaktaufnahme erfolgte über 
die Mütterberatungsstelle. Die Mut-
ter (ausgebildete Erzieherin) ist 26, 
der Vater (Kommissionierer) 37 
Jahre alt. Das Paar hat zwei Söhne 
im Alter von zwei und drei Jahren. 
Der Älteste besucht den Kindergar-
ten. Familiäres Netzwerk fehlt. 
Paar ist gerade umgezogen. Fi-
nanzielle Situation ist schlecht. 
Durch die Arbeit ist Vater (kein 
Führerschein) von 10 Uhr bis 22 
Uhr nicht zu Hause. Kann abends 
nicht entlasten. Vater hat Probleme 
mit Alkohol (ist in Behandlung). 
Mutter fühlt sich erschöpft und al-
lein gelassen. Braucht jemanden 
zum Reden. 
Patin besucht Familie regelmäßig 
einmal pro Woche. Sie steht als 
Gesprächspartnerin für Mutter zur 
Verfügung. Beide Kinder sind sehr 
offen. Sie fühlten sich mit Patin 
sehr schnell wohl. Mutter kann Zeit 
nutzen, um sich eine kurze Auszeit 
von der Familie zu nehmen. 

5. Kooperation/Vernet-
zung/Gremienarbeit 
 

Netzwerkpartner fungieren als Mul-
tiplikatoren und ermöglichen nicht 
zuletzt eine positive Nutzung der 
Synergieeffekte bei der gemeinsa-
men Betreuung von Familien. Das 
Wissen um die Kompetenzen und 
Grenzen der beteiligten Netzwerk-
partner ist wesentlich für eine er-
folgreiche Kooperation in den Fa-
milien.  

 Fachstelle Frühe Hilfen im LRA 

 Arbeitskreis Frühe Hilfen, 
 hier insbesondere: 

 Jugendamt Albstadt 

 Haus Nazareth 

 Diakonische Bezirksstelle, 
Familienhebammen 

 Schwangerschaftsberatungs-
stellen: Caritas und Diakonie  

 Beratungsstelle für Eltern, 
Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene 

 Arbeitskreis Schwangerenbera-
tung 

 „Netzwerk Familienpaten“  
Baden-Württemberg“ 
 

6. Qualifizierung der Ko-
ordinatorin 

 
Die Koordinatorin nahm an folgen-
den Maßnahmen teil: 

 Austauschtreffen der Netz 
werkkoordinator*Innen des Pro-
gramms „Familienpaten“ 
Inhalt u.a. Inputs und Ideen zur 
Weiterentwicklung des Programms 
Familienpaten; organisiert über das 
Netzwerk Familienpaten Baden-
Württemberg 

 Fachseminar: „Keiner darf ver 
loren gehen“ – Wirkungsvolle Ko-
operation und Vernetzung, Organi-
sation: Jugendhilfeplanung - Stärke 
- Frühe Hilfen – Prävention, LRA 
 

7. Finanzierung 
 

Das Projekt ist finanziert durch den 
Zollernalbkreis (aut Beschluss vom 
Kreistag) und Eigenmitteln Caritas 
Schwarzwald-Alb-Donau. Im Juli 
2016 gab die Koordinatorin einen 
Sachstandsbericht im Jugendhil-

feausschuss des Kreistages Zol-
lernalbkreis. 
 

8. Abschließende Bemer-
kungen 

 
Das ehrenamtliche Paten-
schaftsprojekt setzt sich mit gro-
ßem Engagement für den präven-
tiven Schutz von Kindern und Fa-
milien ein und ist als ein Baustein 
im Bereich Frühe Hilfen eine ele-
mentar wichtige Ergänzung zur Ar-
beit der Fachkräfte. Sie kann diese 
aber nicht ersetzen. 
 
Die begleiteten Familien sind 
dankbar für die konkrete Alltags-
entlastung durch ehrenamtliche 
Familienpat*innen und nehmen 
diese gerne an. Die Freiwilligkeit 
der Begleitung durch die Familien-
pat*Innen, die Wertschätzung und 
das Begegnen auf Augenhöhe sind 
wichtige Voraussetzungen für eine 
gelingende Umsetzung. Die 
Pat*Innen entwickeln sich im Laufe 
der Familienpatenschaft zu wichti-
gen Vertrauenspersonen für die 
Familie. Es entwickelt sich eine zu-
verlässige Beziehung, oft auch auf 
freundschaftlicher Basis. Sie 
schenken Zeit, hören den Famili-
enmitgliedern zu. Auch spontan 
stehen sie als Ansprechpartner und 
Ratgeber zur Verfügung. 
Pat*Innen sind einfach da. Das ist 
oft eine sehr wichtige Erfahrung 
insbesondere für die Kinder. Je-
mand nimmt sich ausschließlich 
Zeit für sie. Kinder werden in ihrer 
Persönlichkeit gestärkt, werden 
ernst genommen und positiv in ih-
rem Tun gestärkt – oft können El-
tern dies nicht. 
Eltern lernen unbewusst von den 
Paten: Sie lernen am Modell. 
Sie übernehmen z.B. aktive Frei-
zeitgestaltung, lesen ihren Klein-
kindern vor, reden mit ihren Kin-
dern. 
Familienpat*Innen entlasten somit 
die Mütter/Väter. 
Paten und Patinnen finden meist 
leicht Zugang zu den Familien auf-
grund ihrer lebensweltlichen Nähe. 
Familien nehmen auf Basis des 
Vertrauensverhältnisses zum Pa-
ten/zur Patin Hilfsangebote, Rat-
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schläge oder Hinweise auf profes-
sionelle Unterstützungsmaßnah-
men an, ohne sich bevormundet zu 
fühlen. Familien öffnen sich.  
Familien und Pat*Innen geben 
durchwegs positive Rückmeldun-
gen (persönliche Gespräche, Re-
flexionsbogen).  
Familien:  
Sie sind dankbar und froh über das 
Angebot, würden es alle wieder in 
Anspruch nehmen und weiteremp-
fehlen. Familien stellen die gute 
Vertrauensbasis mit Pat*Innen in 
den Vordergrund. Sie sehen positi-
ve Veränderungen z.B. in Bezug 
auf ihren Umgang mit ihren Kin-
dern (sie fühlen sich sicherer), be-
zogen auf das Gefühl der Überfor-
derung, hinsichtlich der Alltagsbe-
wältigung und spüren Entlastung 
durch die verlässliche Begleitung. 
Pat*Innen:  
Familienpat*Innen zeigen sehr 
großes Engagement und hohen 
Einsatzwillen. Einige Pat*Innen be-
treuten bereits mehrere Familien.  
Die Familienpat*innen empfinden 
ihre Arbeit auch für sich selbst als 
sehr gewinnbringend und bezeich-
nen sie als „Win-Win-Situation“. Sie 
sehen den Verlauf der Familienpa-
tenschaften differenzierter als die 
Familien. Sie stellen Defizite in den 
Familien klarer heraus. Sie sehen 
immer einen Nutzen in der Zeit, die 
sie sich mit den Kindern und Eltern 
beschäftigen. Kinder (und deren 
Wohl) stehen im Vordergrund ihres 
Engagements. Alle Pat*Innen se-
hen, dass sie ein Stück Lebensweg 
positiv mit gestalten können. Sie 
erkennen aber auch die Grenzen 
ihrer ehrenamtlichen Arbeit und 
verweisen auf professionelle Hilfe.  
 
Tätigkeitsschwerpunkte für die Ko-
ordinatorin sind u.a. die ehrenamt-
lich Tätigen zu halten bzw. auch 
neue potentielle Pat*Innen für das 
Projekt zu begeistern. Es gibt im 
Zollernalbkreis ein vielfältiges An-
gebot an Betätigungsfeldern für 
Menschen, die sich ehrenamtlich 
engagieren wollen. Zu beobachten 
ist, dass Interessierte eine ehren-
amtliche Tätigkeit in der Flücht-
lingsarbeit präferieren. Familienpa-

tenschaften verlangen von den Eh-
renamtlichen ein hohes Maß an 
Empathie, Freude am Helfen, wert-
schätzendes Auftreten in den Fa-
milien, hohes persönliches Enga-
gement. Die Pat*Innen stehen vor 
hohen Herausforderungen, da Fa-
miliensituationen sehr unterschied-
lich sind und einem hohen Maß an 
Veränderungen unterliegen, auf die 
sich Pat*Innen einstellen müssen. 
Zwingend notwendig sind die enge 
Begleitung durch das Hauptamt, 
fortlaufende Schulungen und das 
Eingehen auf die Bedürfnisse der 
Pat*Innen. Die ehrenamtlichen Mit-
arbeiter*Innen müssen sich gut 
aufgehoben fühlen und ein hohes 
Maß an Wertschätzung erfahren.   
 
Aus den Erfahrungen des Projek-
tes Ehrenamtliche Familienpaten 
zeigen sich vor allem zwei struktu-
relle Hindernisse: 

 Durch den Stellenumfang der 
Koordinatorin (25%) ergeben 
sich begrenzte (zeitliche) Res-
sourcen. Dies wirkt sich insbe-
sondere auf Folgendes aus: 
Ein flächendeckendes Angebot 
im gesamten Zollernalbkreis zu 
schaffen ist eine große Heraus-
forderung. 
Die Anbahnung neuer Paten-
schaften, die intensive Betreu-
ung der bestehenden Familien-
patenschaften und Schulungs-
vorbereitung bzw. Durchführung 
nehmen viel Zeit in Anspruch. 

 Neben der verbrachten Zeit in 
den Familienpatenschaften in-
vestieren Familienpat*Innen zu-
sätzlich Zeit für die Fahrtwege 
zu den Familien und ihnen ent-
stehen dadurch finanzielle Be-
lastungen. Da ortsnahe 
Pat*Innen fehlen, können Nach-
fragen von Familien oftmals 
nicht erfüllt werden. 

 

 
 
 
 
Anne Tulke 
Sozialpädagogische Fachkraft 
 
Albstadt, 21.02.2017 

Anhang 
 
Diagramm 
Pressemitteilung 
Reflexionsbogen 
 
 
 

 
 
 

 



Anlage 

 
Diagramm 3: Kontaktaufnahme 
 
Presse: Zollern-Alb-Kurier, 16.02.2016 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 



 
Reflexionsbogen für Familien (Reflexionsbogen Pat*innen ist entsprechend aufgebaut) 
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